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Abonnements 


auf die „Thorner Preſſe“ mit dem illuſtrirten Sonntags⸗ 
blatte pro Quartal zum Preiſe von 2 Mk. incl. Poſtproviſion 
nehmen an ſämmtliche Kaiſerlichen Poſtämter, die Landbrief⸗ 
träger und die unten genannte Expedition. 

Die Erzählung: „Der Verſchollene“ von M. Gerhardt 
wird den neuhinzutretenden Abonnenten auf Verlangen nach⸗ 
geliefert. 

Expedition der „Thorner Preſſe“. 
Thorn, Katharinenſtraße 204. 


Wie Eugen Nichter ſeine Partei dirigirt, 
davon giebt folgendes Rundſchreiben jenes Herrn, welches uns 
zugänglich gemacht iſt, ein intereſſantes Beiſpiel: 

Streng vertraulich. 


Berlin, den 29. Mai 1884. 
Hochgeehrter Herr Kollege! 

In Uebereinſtimmung mit den Herren Dr. Bamberger 
und Rickert beehre ich mich, Ihnen Folgendes ganz ergebenſt 
mitzutheilen: 

1) Ihre Anweſenheit zum Beginn der Reichstagsſitzung 


am Dienſtag, den 10. Juni, und zwar ſchon bei Beginn der 


Sitzung — 12 Uhr — iſt unbedingt erforderlich. Es kommt 
nämlich ſogleich der Geſetzesvorſchlag Ackermann zur Ver⸗ 
handlung (Verbot für Nicht⸗Innungsmeiſter, Lehrlinge zu 
halten). Wird der Antrag angenommen, ſo würde die Re⸗ 
gierung das Geſetz publiziren. In den Jahren 1881 und 
1883 wurde der Antrag bei ſtarker Beſetzung der linken Seite 
nur mit kleiner Mehrheit abgelehnt. Für Dienſtag, den 
10. Juni, iſt auf eine ſtarke Anweſenheit der rechten Seite 
ſchon wegen des gleichfalls auf der Tagesordnung ſtehenden 
Antrages Windthorſt zu rechnen. 

2) Montag, den 9. Juni, Abends 8 Uhr, wird eine 
wichtige Fraktionsſitzung (Gewerbekammern, Antrag Windt⸗ 
horſt) ſtattfinden. 

3) Vorausſichtlich wird Mittwoch, den 11. Juni, über 
den Antrag Windthorſt mit namentlicher Abſtimmung ver⸗ 
handelt. 

4) Von Montag, den 16. Juni, an bis zum Schluß 
der Reichstagsverhandlungen iſt Ihre dauernde Anweſenheit 


in Berlin durchaus erforderlich. Ueberaus wichtige, in ihrem 


Ergebniß ſehr zweifelhafte, für die Wahlen und die betreffende 
Gegenſtände entſcheidende Abſtimmungen werden Tag auf 
Tag folgen, z. B. über die überſeeiſche Dampfſchiffsſubvention, 
über die Erhöhung der Zuckerſteuer, über die Behandlung des 
Börſenſteuergeſetzentwurfes, über die neue Zolltarifvorlage. 
Auch bei dem Unfallverſicherungsgeſetz werden trotz der ab⸗ 
geſchloſſenen Kompromiſſen, wichtige Abſtimmungen, wie z. B. 
über die Frage der 13wöchentlichen Karrenzzeit, ſtattfinden. 
Ueber ein Dutzend namentlicher Abſtimmungen werden derge⸗ 
ſtalt bis zum Schluß der Seſſion noch auf einander folgen. 

Hochachtungsvoll 

ergebenſt 
gez. Eugen Richter. 


Beſonders ſchätzenswerth iſt das Zugeſtändniß, daß Herr 
Richter Abſtimmungen über die einzelnen Vorlagen zuvörderſt 
| unter dem Geſichtspunkte ihrer Einwirkung auf Die bevor: 
ſtehenden Wahlen betrachtet. Wir glaubten immer, jeder 
| Abgeordnete ſolle feine Abſtimmung ſo einrichten, wie er es 
für das Wohl des Volkes für zweckdienlich hält. Herr 
Richter aber belehrt uns, daß die Abſtimmungen für die 
Wahlen entſcheidend ſein können. Ihm iſt alſo nicht das 
| Wohl des Volkes, ſondern das Gewähltwerden die Hauptſache. 
ee 
| Zleber den Antrag Ackermann 
wird der „N. A. Ztg.“ geſchrieben: Die Annahme des An⸗ 
| trages Ackermann zu $ 100e der Gewerbeordnung, betreffend 
die Unterrichtung von Lehrlingen, zu der unter gegebenen 
en und wenn die höhere Verwaltungsbehörde 
ſich dahin erklärt, in Zukunft nur den Innungsmeiſtern das 
Recht zuſtehen ſoll, hat nicht verfehlt, in Handwerkerkreiſen 
eine große Bewegung hervorzubringen, und wir glauben, daß 
die nächſte Folge eine Zunahme der Innungen ſein wird. Daß 
der Bundesrath den Beſchlüſſen des Reichstags ſeine Zuſtim⸗ 
mung ertheilen werde, ſieht man in den Kreiſen der Hand— 
ı werfer als unzweifelhaft an. 

Wir wollen hier nicht in eine materielle Prüfung der 
ganzen, mit dem 8 100e der Gewerbeordnung verknüpften 
Erweiterung des Handwerker- reſp. Innungsrechtes eintreten. 
Nur ſoviel ſei nochmals hervorgehoben, daß nach unſerem 
Ermeſſen eine wirkſame Förderung der Innungen nicht durch 
derartige facultative Vergünſtigungen erreicht werden kann, 
ſondern daß es dazu zwingender Vorſchriften in dem Geſetze 
bedarf. Am wirkſamſten würde es ſein, wenn man den In⸗ 
nungen das Recht zuſprechen wollte, zu Gunſten ihrer gemein⸗ 
nützigen Einrichtungen an Kaſſen, Schulen u. drgl., alle 
Handwerksgenoſſen ihres Bezirkes, auch die außerhalb der 
Innung ſtehenden, zu beſteuern. Die Begründung dieſer For⸗ 
derung iſt ſo oft erbracht, daß ſie hier nicht auf's Neue geltend 
gemacht zu werden braucht. Die abfällige Kritik, die der 
Stadtſyndikus, Herr Eberty, gegenüber den Berliner Innungen 
gefällt hat, und die durch eine Denkſchrift der Innungsvor⸗ 
ſtände Berlins in einzelnen Punkten recht wirkſam und ſchlagend 
beleuchtet worden iſt, hat nicht verfehlt, unter den Handwerkern 
in ganz Deutſchland große Verſtimmung hervorzurufen. Die⸗ 
ſelben glauben daraus den Schluß ziehen zu ſollen, daß ihre 
Intereſſen gerade in den Kreiſen der kommunalen Verwaltung 
noch keineswegs weder dem richtigen Verſtändniß, noch beſon⸗ 
derem Wohlwollen begegnen. Die Handwerker aber, in Berlin 
wie anderwärts, mögen eben auch aus dieſem Vorgange die 
Lehre ziehen, daß ihnen vor allen Dingen Einigkeit und feſtes, 
ernstes Vorwärtsſtreben Noth thut, wenn ſie die geſteckten 

Ziele erreichen wollen. Was ſie vom „Liberalismus“ zu er⸗ 
| warten haben, dürfte ihnen aller Orten klar ſein. 


Volitiſche Tagesſchau. 
Die Arbeiten des Bundesrathes nähern ſich jetzt ihrem 
Die Sitzungen ſind vorausſichtlich am heutigen Tage 
geſchloſſen. Die Minifter werden die wohlverdienten Urlaubs- 


Ende. 


reiſen antreten. Unter denjenigen hohen Beamten, welche 
demnächſt Berlin in Urlaub verlaſſen werden, wird der Staats⸗ 
ſekretär des Innern, Herr Staatsminiſter v. Bötticher genannt. 

In der liberalen Preſſe werden Aeußerungen des Groß— 
herzogs von Baden über die Fortſchrittspartei colportirt, nach 
denen ſich Se Königl. Hoheit ſehr anerkennend über die Ten⸗ 
denzen derſelben ausgeſprochen hätte. In dem offiziöſen Or⸗ 
gan der Badiſchen Regierung werden jetzt die Aeußerungen 
dementirt, wie das auch nicht anders zu erwarten war. 

Der Wechſel, welcher in der Stellung des Kabinetsſe⸗ 
kretärs des Königs von Baiern eingetreten iſt, macht in der 
Preſſe noch immer von ſich reden. Es werden vielerlei Dinge 
über die Ausgaben der Civilliſte des Königs und die Bauten 
des hohen Herrn geſprochen. Die „Poſt“ meint ſogar es ſei 
eine weiſe Beſchränkung der Bauten geboten. 

Nachdem ſich das Projeet einer überſeeiſchen Bank zer⸗ 
ſchlagen hat, verlautet es ſolle eine Reichsbank für den über⸗ 
ſeeiſchen Handel in das Leben gerufen werden. Was daran 
wahr iſt muß die Zeit lehren. 

Die Conferenz in London ſcheint nicht ſo ganz ruhig 
verlaufen zu wollen. Die engliſchen Vorſchläge betreffs der 
egyptiſchen Finanzen ſtoßen vielmehr auf heftigen Widerſtand. 
Deutſchland und Rußland beſtanden auf einer Herabſetzung 
des Zinsfußes der unificirten und privilegirten Schuld. 

China will ſich den franzöſiſchen Anſprüchen nicht fügen. 
Das Chineſiſche Auswärtige Amt Thingli Thamen billigt 
das Verhalten der Chineſiſchen Truppen bei Langſon voll⸗ 
kommen. Eine ſtarke Partei ſoll zu China zum Kriege 
drängen. Die Dinge haben aber ſchon oft ſo geſtanden, ohne 
daß die Sache ernſthaft geworden wäre. Es wird alſo auch 
wohl dieſes Mal nicht zum Kriege kommen. 

Die holländiſche Thronfolge iſt geordnet. Die Königin 
Emma wird Regentin. Ihr zur Seite ſteht ein Regent⸗ 
ſchaftsrath, deſſen Mitglieder bereits bezeichnet ſind. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß die holländiſchen Kammern 
(die Generalſtaaten) das Abkommen genehmigen werden. 


Deutſches Keil, 
Berlin, 4. Juli 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer gab, wie aus Ems gemeldet 
wird, am 2. d. M. Abends, dem Fürſten und der Fürſtin zu 
Wied, bei deren Abreiſe von Ems bis zum Bahnhofe das 
Geleit, wo Allerhöchſtderſelbe ſich von dem Fürſtlichen Paare 
auf das Herzlichſte verabſchiedete. Später beſuchte Se. Maje⸗ 
ſtät der Kaiſer dann noch die Theatervorſtellung, welcher 
Allerhöchſtderſelbe bis zum Schluſſe beiwohnte. — Geſtern 
früh wurde Sr. Majeſtät dem Kaiſer von der kurz zuvor aus 
Koblenz eingetroffenen Kapelle des 4. Garde ⸗Grenadier⸗Regi⸗ 
ments Königin eine ſolenne Morgenmuſik gebracht. Zur ge⸗ 
wohnten Stunde erſchien darauf Se. Majeſtät zum Kurgebrauch 
am Brunnen, unternahm demnächſt eine Promenade und nach 
der Rückkehr von derſelben empfing Allerhöchſtderſelbe zu Vor⸗ 
trägen den Hofmarſchall Grafen Perponcher und den Chef des 
Militär⸗Kabinets. Am Nachmittage um 2 / Uhr empfing 
Se. Majeſtät der Kaiſer den Beſuch des Königs von Däne⸗ 
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Der Verſchollene. 


Novelle von M. Gerhardt 
Verfaſſer von: „Geächtet“, „Die Weltverbeſſerer“. 
Nachdruck verboten. 


„Die Welt iſt ſo groß, ſo reich und ſo ſchön“, ſagte 
Arnold endlich ſanft, „überall quillt Leben und Kraft und 
Gedeihen, ſollte es nicht auch für Sie eine Quelle der Wie⸗ 
dergeburt geben? Sie find noch fe jung, find reich begabt, 
mit allen Vortheilen einer guten Erziehung ausgeſtattet — 
Sie beſitzen die Liebe eines edlen Mädchens und haben keine 
Todſünde auf dem Gewiſſen — wie können Sie daran ver⸗ 
zweifeln, Alles, was Sie verloren, wiederzugewinnen?“ 

Herbert ſchüttelle langſam, niedergedrückt den Kopf. 
„Jetzt ſind Sie noch krank“, fuhr Arnold herzlich ermuthigend 
fort, „mit wiederlangter Körperkraft wird Ihnen auch Zu⸗ 
verſicht und Energie zurückkehren.“ 

„Ich habe wenig Urſache, mit Zuverſicht in die Zukunft 
zu blicken“, erwiderte Herbert düſter. 
gekommen, mich ſelbſt zu verachten, — das überwindet ſich 
ſchwer. Indeß bin ich nicht im Zweifel darüber, was ich zu 
thun habe. Ich war im Begriff, wie ein böſer Schuldner 
aus der Welt zu gehen — will ich mich wieder unter den 
Menſchen ſehen laſſen, ſo kann es nur mit vollkommen wieder⸗ 
hergeſtellter Ehre ſein. Ob ich aber je dahin gelange? Ich 
fürchte, ich bin nicht im Stande, tagelöhnernd und entbehrend 
ein Vermögen zuſammenzuſparen. Die Erniedrigung würde 
mich erdrücken. Meine Carriére ift mir verſchloſſen, und 
wie ſollte ſich einem Manne mit meinen Antecedenzien im 
Vaterlande eine neue öffnen? Hätte ich Mittel, ſo würde 
ich außer Landes gehen und mir eine Exiſtenz zu ſchaffen 
ſuchen, — ſo — aber —“ 

Er ſtöhnte tief auf, legte ſich auf den Rücken und be⸗ 
deckte das Geſicht mit beiden Händen. 

Arnold öffnete den Mund zum Sprechen, unterdrückte 
ſeine Worte aber, preßte die Lippe zwiſchen die Zähne und 
blickte, mit einem Entſchluß ringend, auf den Liegenden nieder. 
Er war blaß geworden — was er zu thun hatte, war ihm 
ſchon während Herberts Erzählung klar geworden, aber es 
war nicht leicht. 


„Ich bin einmal dahin 


FFF „Ich zweifle nicht, daß Sie das Rechte getroffen haben, 
Herr Domhoff,“ ſagte er endlich bedächtig. „Gehen Sie ins 
Ausland und gründen Sie ſich in neuen Verhältniſſen ein 
neues Leben. Ich bin zwar nicht reich, aber ich habe eine 
Summe zurückgelegt, die mir zur freien Verfügung ſteht. 
Theilen wir; zur Noth ſchlagen Sie ſich mit der Hälfte 
vorläufig durch“ 

Herbert fuhr auf dunkle Gluth im Geſicht. 
| „Bin ich noch nicht tief genug gedemüthigt! — Aber 
warum ſchwieg ich nicht! — Wollen ſie mir Almoſen bieten, 
— ein Darlehen, von dem Sie wiſſen, daß ich vielleicht nie 
im Stande bin, es zurückzuzahlen!“ 

Arnold legte ſeine Hand beruhigend, begütigend auf den 
Arm des Faſſungsloſen. „Verzeihen Sie mir, wenn ich 
plump und übereilt mit meinem Anerbieten hervorkam. Iſt 
es doch ſo ſelbſtverſtändlich. Ich bedarf jenes Geldes nicht, 
— es war zu einer Reiſe beſtimmt, welche ſich in der Som⸗ 
merhitze ohnehin verbietet. Und dann —“ 
| Arnold holte tief Athem. Er war eine jener zurück⸗ 
haltenden Naturen, die ihre beſten und tiefſten Gefühle ſcheu 


in ſich verſchließen, wie ein Heiligthum, das entweiht werden 


könnte, indem es ſich dem Licht des Tages enthüllt. 

„Ich habe gedacht,“ fuhr er endlich mit bewegter Stim⸗ 
me fort, „daß wir nicht mehr als Fremde zu einander ſtehen. 
Sie haben mich zum Vertrauten Ihrer Schickſale gemacht, 
mir Ihr innerſtes Dichten und Trachten eröffnet; das giebt 
mir ein Anrecht an Ihr Leben, das ich mir nicht nehmen 
laſſen werde. Wie könnte ich Sie jetzt den nämlichen Schwierig⸗ 
keiten überlaſſen, die Sie in den Tod getrieben! — Ich ver⸗ 
lange mein Theil daran, als Ihr Freund, Ihr Bruder, den 
Ihr Wohlergehen ebenſo nahe angeht, wie ſein eignes.“ 

Er ſtreckte Herbert ſeine Hand hin. Dieſer ſchloß ſie 
in ſeine beiden, in wortloſer Ergriffenheit, die Augen mit 
Thränen gefüllt. : 

„Mein Bruder —“ ſtammelte er endlich, „hätte ich 
Dich früher gekannt — jetzt biſt Du der einzige Menſch, der 
mir geblieben auf der Welt.“ 

Langſam rannen die Thränen über feine bleichen Wangen. 
Arnold fürchtete, daß die Gemüthserſchütterung dem ſo ſehr 


geſchwächten Reconvalescenten ſchaden könnte, er ſchlug vor, 


heimzukehren, und es wurden unterwegs nur einige freundlich 
gleichgiltige Worte gewechſelt. 

Die Geneſung Herberts machte indeß von jetzt ab ſchnellere 
Fortſchritte. Die offene Ausſprache hatte ſein Gemüth be⸗ 
ruhigt, die krankhafte Reizbarkeit ſeiner Nerven war überwunden, 
und die Körperkräfte fanden ſich allmählig. 

Eine Woche ſpäter trat er ſeine Reiſe an, von Arnold 
einige Stationen begleitet. Er beabſichtigte, nach Trieſt zu 
gehen, und ſich dort nach Egypten, Indien oder Amerika einzu⸗ 
ſchiffen, je nachdem ſich eine ſchnelle und günſtige Gelegenheit 
fände. Er hatte ſich nicht länger geweigert, Arnolds Geld zu 
nehmen, nachdem dieſer auch ihm ſein ganzes früheres Leben 
und ſeine Zukunftspläne mit brüderlicher Offenheit dargelegt, 
und Rath und Hilfe Herberts beim Abſchluß des Handels um 
die Schneidemühle in Anſpruch genommen, zu dem er ſich nun 
doch entſchloſſen, denn er mochte nicht den Reſt ſeiner Baar⸗ 
ſchaft bei einer Reiſe drangeben, deren Nutzen immerhin proble⸗ 
matiſch war, und dann wieder unter fremdem Meiſter arbeiten. 
Arnold liebte die Selbſtſtändigkeit, und hatte es vermuthlich 
wünſchenswerther gefunden, in einem Dorf der Erſte, als in 
Rom der Zweite zu ſein. 

Der Abſchied wurde Beiden ſchwer, es hatte ſich in der 
Abgeſchloſſenheit der Waldeinſamkeit, an einem ſo ernſten 
Wendepunkt ihres Lebens, ein ſehr inniges Verhältniß zwiſchen 
ihnen gebildet. Noch einmal mußte Arnold verſprechen, über 
die Rettung Herberts unverbrüchliches Schweigen zu bewahren. 

„Ich bin nun einmal aus den Reihen der Lebendigen ge⸗ 
ſtrichen“, ſagte er, als Arnold zögerte, „und will es bleiben, 
bis ich meine Selbſtachtung wiedergewonnen. Gelingt mir das 
nicht, nun, ſo iſt es beſſer, ich gehe in der Verborgenheit unter. 
Sollte Natalie verurtheilt ſein, mich noch einmal zu begraben? 
Kann ich meine Rechte auf ſie einſtmals geltend machen, ſo 
kehre ich zurück.“ 

Arnold fühlte, daß er an der Stelle des Freundes ebenſo 


denken und handeln würde, verlangte jedoch, daß dieſer mit 


ihm ſelbſt in brieflichem Verkehr bleibe. Auch darauf wollte 
Herbert nicht unbedingt eingehen. 

„Selbſtverſtändlich hörſt Du von mir, ſobald es mir gut 
geht“, ſagte er. „Dir mein Mißgeſchick zu klagen und Dich zu 
neuen Hilfsleiſtungen zu veranlaſſen, fordere nicht von mir.“ (F. f.) 
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mark | und der Königin von Griechenland, welche uvor ſchon 


auf ihrer Durchreiſe von Wiesbaden nach Ems Ihrer Ma⸗ 
jeſtät der Kaiſerin in Koblenz einen kurzen Beſuch abgeſtattet 
hatten. Um 4 Uhr fand bei Seiner Majeſtät dem Kaifer den 
hohen Gäſten zu Ehren ein größeres Diner ſtatt, an welchem 
auch Ihre Majeſtäten der König von Dänemark und der König 
und die Königin von Griechenland nebſt Gefolge, ſowie ferner 
der griechiſche Geſandte von Rhangabe, Se. Durchl. der Fürſt 
zu Salm⸗Dyck, der Schloßhauptmann Graf Dönhoff und 
mehrere andere Perſonen ꝛc. theilnahmen. Heute ſetzte Seine 
Majeſtät die Brunnenkur fort und erſchien auf der Promenade. 
Später empfing Allerhöchſtderſelbe den Wirklichen Geheimen 
Rath v. Wilmowski, den Hofmarſchall Grafen Perponcher, 
den Kriegsminiſter Generallieutenant Bronſart von Schellen⸗ 
dorff und den Chef des Militärkabinets, Generallieutenant 
von Albedyll, zum Vortrag. 

— Während der Abweſenheit des Reichkanzlers Fürſten von 
Bismarck von Berlin dürfen demſelben, wie der R. u. St. 
A. mittheilt, weder amtliche noch nichtamtliche Schriftſtücke 
vorgelegt oder nachgeſandt werden. Es iſt deshalb auf eine 
Beantwortung derſelben nicht zu rechnen. 

Der Königliche Geſandte in Dresden, Graf von Dönhoff 
iſt mit Allerhöchſter Genehmigung in das Auswärtige Amt 
einberufen worden und hat am geſtrigen Tage die Funktionen 
des beurlaubten Unter⸗Staatsſekretärs übernommen. 

— Nach der „Köln. Ztg.“ werden die wegen der Ge— 
ſchäftsſteuer geſcheiterten Verhandlungen über die deutſche 
Bank für überſeeiſchen Handel nicht mehr aufgenommen; 
dem Reichstag werde wahrſcheinlich ein bezügliches Geſetz 
vorgelegt werden. Statt einer Privatbank ſolle eine Reichs⸗ 
bank für überſeeiſchen Handel gegründet werden, nicht als 
Notenbank, aber lediglich mit privatem Kapital, wahrſchein⸗ 
lich als Actiengeſellſchaft ähnlich wie die jetzige Reichsbank. 

Ems, 3. Juli. Der König von Dänemark und der 
König und die Königin ron Griechenland, welche Nachmittags 
zum Beſuche Sr. Majeſtät des Kaiſers eingetroffen waren, 
find Abends wieder nach Wiesbaden zurückgekehrt. Seine 
Majeſtät der Kaiſer geleitete die Herrſchaften zum Bahnhofe 
und verabſchiedete ſich dort auf das Herzlichſte von denſelben. 

Wiesbaden, 4. Juli. Der König und die Königin von 
Dänemark find heute nach Schloß Philippsruhe zum Beſuch 
der Landgräfin von Heſſen abgereiſt. Von dort werden die⸗ 
ſelben ſich morgen nach Gmunden begeben. Der König und 
die Königin von Griechenland beabſichtigen noch einige Zeit 
hier zu bleiben. 

Roda, 2. Juli. Geſtern Mittag traf, wie der W. Z. 
mitgetheilt wird, Herr Windthorſt hier ein und begab ſich 
ſofort nach der Fröhlichen Wiederkunft“, wo die Königin 
Marie von Hannover mit ihrer Tochter ſeit acht Tagen 
weilt. 


Ausland. 
Wien, 4. Juli. Dem „Wiener Tageblatt“ wird aus 
Warſchau geſchrieben, daß Gouverneur General Gurko plötzlich 
Ordre bekam, fein Amt und Commando feinem Stellvertreter, 
General Krüdener zu übergeben und ſich auf Urlaub zu be⸗ 
geben. Krüdener hat bereits die Amtswohnung im Schloſſe 
bezogen. 

Paris, 3. Juli. Nach den letzten Depeſchen iſt die 
chineſiſche Regierung wenig gewillt, die von Frankreich ge⸗ 
forderte Genugthuung zu geben, da ſie einen geſchehenen Ver⸗ 
tragsbruch nicht anerkennt. China behauptet, daß die Eva⸗ 
kuirung Langſons und der übrigen feſten Plätze erſt nach 
Abſchluß des definitiven Vertrags ſtattzufinden habe. Die 
Kriegspartei ſcheint in Peking wieder die Oberhand zu ge⸗ 
winnen. — Unſer berühmter Landsmann, Geh. Rath Dr. Koch, 
iſt geſtern Abend hier eingetroffen. Er frühſtückte heute auf 
der Botſchaft und machte mit dem Fürſten Hohenlohe im 
Laufe des Tages Beſuche beim Konſeilspräſidenten Ferry und 
den Miniſtern des Handels und der Marine. Bei allen fand 
er das freundlichſte, bereitwilligſte Entgegenkommen. Geh. Rath 
Koch reiſt heute Abend nach Toulon ab. Die Gerüchte von 
dem Auftreten der Cholera in Paris ſind vollkommen un⸗ 
wahr. Die angeblichen Fälle ſind zwei bereits wieder kurirte 
Kolik fälle. Gegen die Abhaltung des Nationalfeſtes macht 
ſich eine ſehr energiſche Bewegung geltend. Auch die medi⸗ 
ziniſche Geſellſchaft hat in ihrer heutigen Sitzung den Wunſch 
formulirt, die Feier möge unterlaſſen werden. Sicherlich iſt 


es nur anzurathen, das Feſt in dieſem Jahre zu unterdrücken, 
da das Zuſammenſtrömen von Menſchen und die dabei un⸗ 
vermeidlichen Exzeſſe im Trinken große Gefahr für den Aus⸗ 
bruch reſp. für die Verſchärfung der Epidemie darbieten. 
Von gewiſſer republikaniſcher Seite dagegen wird betont, daß 
das Fortfallen des Nationalfeſtes dem Anſehen der Republik 
bei der Bevölkerung ſchaden müſſe. 

Marſeille, 3. Juli. Seit heute früh ſind hier zwei Todes⸗ 
fälle an der Cholera vorgekommen. 

Marſeille, 3. Juli. Von heute Mittag bis zum Abend 
8 Uhr iſt hier kein Cholera-Todesfall vorgekommen. 

Marſeille, 4. Juli. Seit geſtern Mittag bis 8 Uhr 
Abends iſt kein Choleratodesfall zu verzeichnen geweſen. 

Toulon, 4. Juli. Seit Donnerſtag früh 8 Uhr bis 
Abends 7 Uhr ſind 5 Choleratodesfälle vorgekommen. 

London, 4 Juli. Die Mitglieder der Konferenz treten 
vorausſichtlich am nächſten Montag zu einer Sitzung zuſam⸗ 
men. Zu dieſer Sitzung wird der franzöſiſche Botſchafter 
Waddington hier zurückerwartet, welcher nach Paris berufen 
worden iſt, um ſich über die Anſichten des franzöſiſchen Ka⸗ 
binets betreffend die Reduktion der Zinſen der egyptiſchen 
Schuld zu informiren. 


Frovinzial- Nachrichten. 

Argenau, 4. Juli. 
Konzert.) Geſtern fand in Parchauie unter Leitung und Vor⸗ 
ſitz des Königl. Kreisſchulinſpektors Herrn Binkowski eine Bezirks⸗ 
Lehrerkonferenz ſtatt, zu welcher 19 Lehrer erſchienen waren. Die 


einklaſſige Schule iſt wohl, was die Schülerzahl anbetrifft, die 


größte im ganzen Kreiſe, vielleicht in der Provinz, denn es be⸗ 


ſuchen dieſelbe 231 Kinder, während noch 35 Kinder aus Mangel 


an Raum dispenſiert ſind. Obige 231 Kinder werden vom Herrn Lehrer 


Zakow in 4 Abtheilungen unterrichtet und hat derſelbe wahrlich 


keine leichte Arbeit! Trotzdem machte die Schule einen recht günſti⸗ 
gen Eindruck. Die Antworten in der Religion, im Deutſchen 


und Rechnen, in welchen Fächern geprüft wurde, erfolgten präciſe. 


Hieran ſchloſſen ſich mehrere Lehrproben. Eine ſolche hielt Herr 
Hauptlehrer Priebe-Argenau über die „Oder“; Herr Lehrer 
Wrzeſinski⸗Brudnia über den Gebrauch des „tz, u, ck“; Herr 
Lehrer Lorenz-Gr. Opok über die Einführung der Decimalbrüche. 


Bei dem Mittagsmahle, welches die Lehrer beim Collegen Herrn a 


Zakow einnahmen, brachte Herr Lebrer Pawlowski das Hoch auf 
den Sieger von Königgrätz, unſern Kaiſer und König aus, worauf 
das Lied „Heil dir im Siegerkranz“ angeſtimmt wurde. Sodann 
bielt Herr Hauptlehrer Priebe, anknüpfend daran, daß die Siege 
Preußens über Oeſterreich namentlich der größeren Intelligenz, 
welche durch die Lehrer unter unſer Volk verbreitet und gefördert, 
zu verdanken ſeien, eine Rede über die ſchweren Pflichten eines 
treuen Lehrers und ermahnte die Collegen vor Allem die Lehrer 
der Religion, Bildung und Geſittung, ſowie Liebe und Verehrung 
für das angeſtammte Herrſcherhaus in die Herzen der Kinder zu 
pflanzen. Schließlich brachte er ein Hoch auf den Vertreter und 
das Vorbild der Lehrerſchaft im engeren Kreiſe, Herrn Kreis: 
ſchulinſpektor Binkowski, aus, welches derſelbe mit einem Hoch 
auf die Lehrerſchaft erwiderte. — Dem Herrn Lehrer Eſchenbach, 
deſſen Geburtstag auf den 3. Juli fiel, wurden von den Collegen 
die herzlichſten Glückwünſche dargebracht. — Nach dem Mittags- 
mahl wurden die Lehrproben einer Kritik unterworfen, mebrere 
Verfügungen der Königlichen Regierung verleſen und zur Nach⸗ 
achtung empfohlen, ſowie die Angelegenheiten einzelner Lehrer bezw. 
Schulen mit dem Herrn Kreisſchulinſpektor beſprochen. Um 5 Uhr 
wurde die Konferenz geſchloſſen und, nachdem noch der Kaffee ein- 
genommen, der Heimweg angetreten. — Am Abend des 3. Juli 
von 7 Uhr ab konzertirte die Mauſolf'ſche Kapelle aus Thorn 
unter Leitung ihres Dirigenten in dem Garten des Hotel Gehrke 
hierſelbſt. Der durch viele Lampions erleuchtete Garten bot mit 
ſeinem dichten und ſchützenden Laubdache einen reizenden Anblick 
dar. Die Muſiklpiecen wurden recht exakt ausgeführt und ernteten 
reichen Beifall. Nach dem Konzerte, welches bis 10% Uhr 
währte, fand im Saale noch ein Tanzkränzchen ſtatt. Möge 
Herr Mauſolf uns recht bald wieder einen derartigen Ohren⸗ 
ſchmaus bereiten. 

Grandenz, 28. Juni. (Gottes läſterung.) In der heu- 
tigen Strafkammerſitzung wurde wegen eines Vergehens verhandelt, 
welches die Gerichte nur ſelten beſchäftigt. Es betraf eine Gottes- 
läſterung, deren ein blinder Greis von 77 Jahren, der Rentier 
von J. aus Schwetz angeklagt war. Die Verhandlung wurde 


Kleine Mittheilungen. 

(Kaiſer Wilhelm in Civil) Unter dieſer Ueberſchrift 
findet ſich in der „Mgd. Ztg.“ folgende hübſche Plauderei 
aus Ems: Vermag man ſich den Alten Fritz anders vorzu⸗ 
ſtellen als in feinem blauen, ein wenig verſchliſſenen Militär⸗ 
rock und den Krückſtock in der Hand? Steht der erſte Na⸗ 
poleon etwa anders vor unferer Seele als mit dem weltbe⸗ 
kannten grauen Mantel und dem ſonderbar geſtalteten Hut 
auf ſeinem Haupte? Gewiß nicht. Eben ſo geht es uns 
mit Kaiſer Wilhelm. In der Uniform feines Leibgarde-Re⸗ 
giments, den Helm auf dem Haupte, hoch zu Roß, die ſchnur⸗ 
geraden, eiſernen Linien ſeiner ſieggewohnten Truppen ent⸗ 
lang reitend, ſo denken wir uns die greiſe Heldengeſtalt, ſo 
müſſen wir dieſelbe uns denken. In dem Kaiſer iſt das 
Weſen des preußiſchen Soldaten, des preußiſchen Krieger⸗ 
ſtandes auf's vollkommenſte verkörpert und wiederum verſinn⸗ 
bildlicht. Nichts wirkt daher für den erſten Augenblick eigen⸗ 
artiger, befremdlicher als wenn wir den Sieger in ſo vielen, 
furchtbaren Schlachten in der nüchternen Kleidung unſerer 
Zeit vor uns ſehen. Wir haben ordentlich Mühe, an die 
Wirklichkeit der Erſcheinung zu glauben, wenn wir Wilhelm 
den Siegreichen wie andere Menſchenkinder einhergehen ſehen. 
Der ſchwarze Cylinder, ein wenig tief im Nacken ſitzend, der 
ſchwarze, bequeme Promenadenrock, das hellgraue Beinkleid, 
der kräftige Stock mit der Elfenbeinkrücke — das alles will 
ſich mit unſerer eigenſinnigen Vorſtellung ganz und gar nicht 
decken. Allein es hilft nichts, es iſt doch ſo. Die große 
weltgeſchichtliche Figur muß es ſich hier ſchon zeitweilig ge⸗ 
fallen laſſen, einen etwas idylliſchen Zug anzunehmen. — 
Doch glaube man nur ja nicht, daß dieſe idyllenartige Bei⸗ 
miſchung dem Kaiſer nicht ganz gut zu Geſicht ſtände. In 
der militäriſchen Uniform fieht Wilhelm der Erſte ſtattlicher 
aus, im bürgerlichen Gewand rückt uns die hehre Geſtalt ein 
wenig näher. Der mächtige Herrſcher, der ruhmreiche Kriegs- 
herr tritt in unſerer Vorſtellung zurück und der Menſch be⸗ 
hauptet mehr und mehr ſein Recht. Es gewährt einen wirk⸗ 
lichen pſychologiſchen Reiz, die vielen, vielen Leute zu betrachten, 
wie ſie ſtaunend und bewundernd, aber auch ein wenig ver⸗ 


# 


wundert zum Kaiſer in Civil hinaufſchauen. Es ift, als ob 
fie garnicht zu verſtehen vermochten, daß der große Deutſche 
Kaiſer in ſo menſchlicher Geſtalt ſich vor ihnen bewegte. 
Kaiſer Wilhelm wandelt faſt ſtundenlang in der Wandelbahn 
oder in den Baumanlagen. Kaiſer Wilhelm ſpricht mit 
dieſem oder jenem unter den Badegäſten. Kaiſer Wilhelm 
lächelt ſo zutraulich. Alles das will erſt in einem gewiſſen 
Sinne begriffen ſein. Denn ſo unerbittlich zäh iſt unſere 
Vorſtellung, daß ſie eben an die Unnahbarkeit der Majeſtät 


unverbrüchlich glaubt — und nun erſcheint der Kaiſer in 


feiner erhabenen Perſon mitten unter fo vielen, vielen Sterb- 
lichen. — Niemand iſt von der Naivetät der Anſchauung, die 
ſich hierin etwa kund giebt, frei, und am wenigſten derjenige, 
welcher es behauptet. Nicht blos Kinder ſtellen ſich einen 
Kaiſer nur vor, inſofern er regiert. Jetzt beiſpielshalber 
jehen wir den Kaiſer Wilhelm am Fenſter vor ſeinem Ar⸗ 
beitspulte ſitzen, das ſich wirklich nicht im mindeſten über das 
beſcheidenſte derartige Möbel erhebt, wie wir es überall an⸗ 
zutreffen pflegen. Sein greiſes Haupt ift über ein Schrift- 
ſtück vorgebeugt, das er eifrig durchlieſt. Jetzt ſehen wir ihn 
die Feder in die Hand nehmen und ein Actenſtück unterzeichnen. 
So geht es buchſtäblich ſtundenlang jeden Tag. Jedweder 
bleibt unwillkürlich ſtehen, blickt hinauf an's Fenſter, freut 
ſich im Stillen über die beneidenswerthe Rüſtigkeit des Her⸗ 
ſchers, lächelt herzlich vor ſich hin und geht weiter. Aber 
leer iſt darum der Platz vor dem Fenſter niemals. Sehr 
oft haben ſich recht anſehnliche Gruppen angeſammelt, die 
ſich's nicht verdrießen laſſen, viele, viele Minuten zu warten, 
um einen ganzen, vollen Anblick des Antlitzes Kaiſer Wil⸗ 
helm's zu erhaſchen. Derlei nimmt ſich gar zudringlich aus; 
allein es iſt doch nicht bloße Neugier, die ſich darin kund 
giebt. Am meiſten nehmen ſich natürlich die kleinen Mädchen 
oder die heranwachſenden Jungfrauen heraus. Scharenweiſe 
kommen ſie aus den penſionatreichen rheiniſchen Städten hier⸗ 
her nach Ems, mit Kornblumenſträußen oder herrlichen Roſen⸗ 
büſchen in den Händen, und da giebt es denn auch wohl, 
trotz aller Etiquette, ein kleines Blumenbombardement, ſobald 
der Kaiſer heraustritt. 


n 


(Bezirks⸗Lehrerkonferenz. 


Das ſollte man einmal anderwärts plicirtes Räderwerk erblicken. 


wieder ſo befremdlich. So verläuft ein Tag wie der audere 
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bei verſchloſſenen Thüren geführt und endigte mit der Verurthei⸗ 
lung des Angelagten zu 2 Monaten Gefängniß. 
Braunsberg, 2. Juli. (Jubiläum.) Die Feier des 
Jubiläums des ſechshundertjährigen Beſtehens der hiefigen Stadt 
verlief programmmäßig. Geſtern, am Vorabend des Feſtes, fand 
um 9 Uhr ein Zapfenſtreich ſeitens des hieſigen Kriegervereins 
ſtatt. Heute um 6 Uhr Morgens kündigte Reveille den Beginn 
des Feſttages an und um 8 Uhr erſcholl Muſik vom Rathhaus⸗ 
thurme. Um 8 ½ Uhr fand ein Feſtgottesdienſt in der Synagoge 
ſtatt; um 10 Uhr wurde in der katholiſchen Pfarrkirche ein feier⸗ 
liches Pontificalamt durch den Biſchof ſelbſt eelebrirt; um 11 Uhr 
fand Feſtgottesdienſt in der evangeliſchen Kirche ſtatt. Mittags 
12 Uhr ging darauf der Feſtaet im großen Saale des Rath⸗ 
hauſes vor ſich, zu welchem ſich Magiſtrat und Stadtverordnete 
und die eingeladenen Gäſte, unter dieſen Herr Regierungspräſident 
Studt und der Biſchof von Ermland, verſammelt hatten. Hier 
hielten zunächſt der Stadtverordneten -Vorſteher Dr. Bönigk und 
ſodann Bürgermeiſter Maraun längere, auf die Feier bezügliche 
Reden, worauf Regierungspräſident Studt eine beglückwünſchende 
| Anſprache hielt. Damit ſchloß der officielle Theil des Feſtactes. 
Nunmehr verſammelten ſich die einzelnen Vereine, Gewerke, Lehr⸗ 
körper u. ſ. w. auf den beſtimmten Sammelplätzen. Das 
Arrangiren, Ordnen und Aufſtellen nahm etwa eine Stunde in 
Anſpruch. Dann ſetzte ſich ein langer Feſtzug in Bewegung und 
durchzog die Hauptſtraßen der Stadt. Dieſelben waren mit 
Guirlanden, Kränzen, Fahnen, Triumphbogen ꝛc. auf das reichſte 
und geſchmackvollſte geſchmückt, die Bureaux, Läden und ſonſtigen 
| Geſchäfte von 2 Uhr ab geſchloſſen. Nachmittags faud ein Volks⸗ 
feſt im Stadtwalde ſtatt. 

Bromberg, 3. Juli. (Unglücksfall. Zurückgekehrter 
Deſerteur.) Von einem recht bedauerlichen Unfalle iſt die 
Familie eines hieſigen Beamten betroffen worden. Bei derſelben 
hält ſich eine 18 Jahre alte junge Dame, eine nahe Verwandte 
des Hauſes, auf. Geſtern Abend war dieſelbe damit beſchäftigt, 
auf einem Petroleum-Kochapparat eine Speiſe zu bereiten. Bei 
der Füllung des Apparates mag dieſelbe ein Verſehen gemacht 
haben, in Folge deſſen das Petroleum explodirte. Die junge 
Dame wurde mit der brennenden Flüſſigkeit übergoſſen und hat 
hierdurch ſo erhebliche Brandwurden davongetragen, daß ihr Zu⸗ 
ſtand leider ein Beſorgniß erregender iſt. — Im Feldzuge gegen 
Frankreich deſertirte im Jahre 1870 ein Soldat des 6. Pomm. 
Infanterie-Regiments Nr. 49. Alle Nachforſchungen nach dem— 
ſelben blieben ohne Erfolg und es galt derſelbe als verſchollen. 
Vor einiger Zeit hat ſich der fahnenflüchtige Soldat wieder bei 
ſeinem Regimente freiwillig gemeldet, wie er angiebt, getrieben 
von der Liebe zur alten Heimath. Von dem hieſigen Diviſions⸗ 
gerichte wurde er zu längerer Feſtungsſtrafe verurtheilt. Nach Ver⸗ 
| küßung derſelben wird der Deſerteur noch ſeiner nicht erfüllten 

Militärpflicht genügen müſſen. Während ſeiner Entfernung vom 
Regimente hat der aus Pommern ſtammende Soldat ein aufer- 
ordentlich bewegtes Leben geführt. Größtentheils hat er ſich in 
Algier und anderen nördlichen Diſtrikten von Afrika aufgehalten 
und fein Leben oft nur unter den größten Schwierigkeiten ge— 
friſtet. Ein Vergehen, das er ſich auf franzöſiſchem Boden zu 
Schulden kommen ließ, brachte ihm eine mehrjährige Galeeren⸗ 
ſtrafe ein. 


Wirſitz, 27. Juni. 


(Königsſchießen.) Von der Frau 


beſten Schuß des Maurerpoliers Zündl die Königswürde erhielt, 
empfing die hieſige Schützengilde einen werthvollen Orden, der auf 
der einen Seite das Bruſtbild der hohen Frau, auf der anderen 
Seite die Worte enthält; „Der Schützengilde in Wirſitz 1884.“ 
Künftigen Sonntag wird in einer Schützenverſammlung Beſchluß 
gefaßt werden wegen der Uebergabe dieſes Ordens. 


Coſiales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 5. Juli 1884. 
— (aunige Wochenchronik.) Launige Plauderei: Ja 
es plaudert ſich ſchlecht launig wenn es ſo heiß iſt. Da iſt die 
Laune zum Teufel, wenn man ſich nicht etwa in einem düſteren 
Keller bei einem Bierſcat feſtklemmen, und erſt wieder empor⸗ 


Kronprinzeſſin, welche beim letzten Königsſchießen hier durch den 
| 
| 


fteigen kann, wenn der kühle Abendwind die Stirn fächelt. 
Uns blüht das nicht. Aber ſei dem ſo. Wir wollen einmal 
verſuchen, ob wir nicht Hitze und Trägheit überwinden und den 
alten Pegaſus ſpornen können. Freilich iſt der erſte Gegenſtand, 
der uns entgegentritt und der uns am Ende der vorigen Woche 


wagen, als hier in Ems, wo wir eben den Kaiſer in Civil 
ſehen dürfen. — Am hübſcheſten iſt's aber entſchieden im 
Curſaaltheater. Kaiſer Wilhelm ſitzt genau mitten vor der 
Bühne in der erſten Reihe. Der Seſſel iſt ein klein wenig 
erhöht. Sonſt unterſcheidet er ſich in nichts von den übrigen 
zur Rechten und zur Linken. Sobald der Kaiſer in den Zu⸗ 
ſchauerraum tritt, erhebt ſich das geſammte Publikum, das 
Spiel auf der Bühne wird unterbrochen, und erſt, ſobald ſich 
der Kaiſer niedergelaſſen, ſetzt ſich auch die Zuhörerſchaft, 
und das Spiel nimmt ſeinen Fortgang. Das macht einen 
eigenartigen Eindruck; es iſt ſo natürlich und doch iſt es auch 


und dennoch iſt das Kaiſeridyll in Ems jeden Tag von 
neuem, friſchem Reiz. Sogar die kleine Aſtrallampe mit dem 
traulichen grünen Schirm, welche allabendlich ihr mildes Licht 
über den Arbeitstiſch ergießt, iſt der Gegenſtand allgemeinſten 
Intereſſes. Es iſt ein Stück Stillleben, das ſich hier vor 
unſeren Augen abſpielt und das wir nicht müde werden, 
immer wieder von neuem zu beobachten und auf uns wirken 
zu laſſen. In dieſem Momente, in dieſem geſchichtlichen 
Stillleben Kaiſer Wilhelms, liegt der große Reiz, der von 
dem allergewöhnlichſten Thun dieſes Herrſchers hier in Ems 
unzertrennlich iſt. 

(Androiden.) Vor einem geladenen Zuſchauerkreiſe pro⸗ 
ducirten ſich vorgeſtern im Hauſe Friedrichsſtr. 178 in Berlin 
zum erſten Male „Die Androiden“, nachdem dieſelben bisher in 
Hamburg große Anziehungskraft auf das Publikum ausgeübt 
hatten. — Die Androiden ſind künſtliche Figuren in der 
Größe eines Kindes von 3—4 Jahren. Eine dieſer Figuren, 
die wie ein Uhrwerk aufgezogen werden, lieferte ganz correct 
eine niedliche Zeichnung (einen Herren⸗ und einen Damen⸗ 
kopf), während die andere in regelmäßig ſchönen Buchſtaben 
den Satz „Lebe hoch, ſchöne Reſidenz an der Spree“ nieder: 
ſchrieb. Einen komiſchen Eindruck gewährt es, wenn das 
niedliche Kerlchen ſich ſelbſt die Feder eintaucht und auch 
nicht einen einzigen Punkt vergißt. — Das Innere dieſer 
Figur, das bereitwilligſt gezeigt wurde, ließ ein äußerſt com⸗ 


Die dritte Figur, etwas 
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verhinderte, dem Humor die Zügel ſchießen zu laſſen, noch immer 


in aller Munde, die Waſſersnoth, und noch lange werden die 
Wunden, die das zerſtörende Naturereigniß geſchlagen hat, zu 
merken ſein. Aber wir haben doch auch hierbei Anlaß uns zu 
freuen, wenn wir die Hilfsbereitſchaft ſehen, die von allen Seiten 
dem Unglüc entgegengebracht wird. Mögen die Beſtrebungen des 
Hilfs⸗Comités in unſerem Kreiſe von reichem Segen begleitet ſein. 

Für unſere Chronik müſſen wir in die vergangene Woche 
zurückſchweifen. Wir hatten unſere letzte Chronik mit dem Aus⸗ 
flug des conſervativen Vereins nach Ottlotſchin geſchloſſen, jenem 
Ausflug, auf den zur Freude jedes waſchechten Fortſchrittlers die 
Wolken mit vollen Güſſen ihren Segen ſpendeten, ohne doch die 
Freude der Feſtgenoſſen verkümmern zu können. Wir wollen für 
jetzt nur an die Verſuche der gegneriſchen Preſſe, die Bedeutung 
der Demonſtration todtzuſchweigen, erinnern. Mögen ſie es haben. 
Wir Conſervativen Thorns ſind da und werden es bleiben, wenn 
es auch „Oſtdeutſche Zeitungen“ vom Himmel regnet. 

Die Jugend iſt doch recht undankbar, ſo dachten wir, als 
kürzlich ein baumlanger, recht germaniſch ausſchauender junger 
Herr zu uns ins Zimmer trat und uns in einem Tone, der uns 
beinahe veranlaßt hätte, ihn mit Göthe zu fragen: 

Du weißt wohl nicht mein Freund 
Wie grob Du biſt f 
bemerkte, er ſei der künftige Lasker, welchen wir in voriger Chronik 
erwähnt hatten, er möchte ſich dieſe Ehre aber ganz entſchieden 
verbitten. Das hätten wir nicht gedacht, daß der Vergleich mit 
einem ſo großen Manne uns hätte übel genommen werden können. 
Doch es iſt nun einmal ſo und deshalb erklärten wir uns dann 
bereit, auf Grund des Preßgeſetzes eine Berichtigung folgenden 
Inhaltes aufzunehmen: 
Ich habe die Fahne des Gymnaſiums getragen 
Ich bin kein T Tr N. N. 

Auch das lehnte er ab, ſo bleibt uns denn nichts übrig, als 
ihm auf dieſen Wege ſeine Ehrenerklärung zu Theil werden zu 
laſſen. Unſer Urgemane bleibt freilich dabei, er habe recht ger 
ſehen. Wir maßen uns nicht an, den Streit zu entſcheiden. 

Doch was in der vergangenen Woche geſchah, liegt in grauen 
Nebel hinter uns. Vorbei! Vorbei! Nur der Lebende hat recht. 
Wenden wir uns daher den roth und weißen Blouſen der Fleiſcher— 
geſellen zu, welche am Mittwoch hinauszogen, um die Stätte zu 
weihen, allwo ſie ſich zum löblichen Thun zuſammenfinden ſollen, 
um unſere gute Stadt mit Roeſtbeaf, Klops und Beefſteak zu 
verſorgen. Wir wollen nun wünſchen, daß die Berufung des 
Meiſters Wakarecy auf den Lokalpatriotismus der benachbarten 
Viehzüchter nicht erfolglos verhallt. Unſer Geld in Thorn iſt 
auch kein Blech und ſie können uns für unſere Nickel auch ein 
gutes Stück Fleiſch gönnen. Jedes Ding hat ſeine zwei Seiten 
und aus Uebel kommt oft Segen, daß mußten wir wieder erleben. 
Trauernd berichteten wir vor 14 Tagen, daß wir einen anti⸗ 
ſemitiſchen Freund verloren hätten. Aber gelegentlich des Fleiſcher⸗ 
zuges freuten wir uns doch, daß er uns nicht zur Seite ſtand, 
ſonſt hätten wir ſicher wieder allerlei unangenehme Dinge zu 
hören bekommen, die uns dann ſpäter in den Geruch gebracht 
hätten, den confeſſionellen Frieden zu ſtören und den Racenhaß 
zu ſchüren. 

Und wir ſind doch gar nicht ſo. Wir ſind ſogar in die 
franzöſiſche Ehebruchskomödie gegangen, in Erfüllung unſerer 
Pflicht als Reporter. Ja wir hatten eine Entſchuldigung. Aber 
wir wollen auch allen denen, die nicht in der Lage ſind, ſich auf 
dieſe Weiſe herausreden zu können, und die doch nicht gern ein⸗ 
geſtehen wollen, daß ſie an ſolchen Dingen Gefallen finden, mit 
Gründen an die Hand gehen. Man kann z. B. ſagen: Ich 
wollte blos einmal ſehen, wie weit wohl die Verworfenheit dieſer 
franzöſiſchen Geſellſchaft geht, oder, ich wollte doch einmal an 
meine Bruſt ſchlagen und ſagen: Ich danke Dir, daß ich nicht 
bin wie die. 

Dieſe Woche ſcheint eine beſonders glückliche für diejenigen 
Induſtriezweige unſerer Stadt geweſen zu ſein, welche ſich mit der 
leiblichen Verſorzung ihrer Mitbürger beſchäftigen. Iſt auch nicht 
mehr wie billig. „Ich weiß, was er meint, ſagt Onkel Bräſig 
alt er ſich in Liebigs organische Chemie vertieft: „Organismus das 
iſt die Mag“ und „Nahrungsmittel muß der Menſch zu ſich 
nehmen!“ So iſt es denn auch wohl zu erklären, daß die Fleiſcher 
ihr neues Schlachthaus bekamen und daß im Königsſchießen der 
Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützenbrüderſchaft zwei Bäcker die erſten beiden 
Preiſe errangen. Sinnig ſchloß das Geſchick als zweiten Ritter 
einen Schloſſermeiſter an. Nun können doch die Schätze welche 
erfahrungsmäßig in die Truhen der löblichen Meiſter dieſer beiden 


größer, als die beiden anderen, iſt eine junge Dame, welche 
auf einem alten, angeblich aus dem 18. Jahrhundert ſtammen⸗ 
den Inſtrument ſpielt und dieſem durch den Druck ihrer 
Finger wirkliche Töne entlockt; wie verſichert wird, ſollten es 
alte Schweizerlieder ſein, wir haben aber keine Melodie her⸗ 
aushören können. Ein vierter Automat iſt der ſogenannte 
Laſtträger, der langſamen Schrittes eine anſcheinend ſchwere 
Karre zieht und ſich von Zeit zu Zeit ausruht, um Luft zu 
ſchöpfen. — Berlin iſt um eine Sehenswürdigkeit reicher ge⸗ 


worden, und wir zweifeln nicht, daß die Androiden auch hier 


zahlreichen Zuſpruch finden werden. 

(Türkiſche Cholera⸗Legende.) Ein franzöſiſches 
Blatt erzählt folgende draſtiſche Legende vom gegenwärtig ſo 
gefürchteten Feind, der Cholera: Ein guter, frommer Türke 
ritt gemächlich auf der Straße nach Smyrna, ſeiner Vater⸗ 
ſtadt, zu, als er plötzlich auf dem Wege von einer fürchter⸗ 
lichen Erſcheinung feſtgebannt wurde. Es war dies die 
Cholera in Perſon, welche, wie er, den Weg nach Smyrna 
einſchlug. Der arme Türke ſprang entſetzt vom Pferde und 
fiel in die Knie. Die Cholera ſchien gerührt über den 
Schrecken des armen Mannes und ließ ſich mit demſelben in 
ein Geſpräch ein. „Da Du ſchon nach Smyrna wanderſt,“ 
ſagte der Türke bittend, „ſo verſchone wenigſtens mich, ver⸗ 
ſchone meine Familie und alle jene, die mir theuer ſind.“ 
Die Cholera gab dieſes Verſprechen. Davon ermuthigt, 
fragte der Türke die ſchreckliche Erſcheinung, wie viel Opfer 
ſie in Smyrna zu heiſchen gedenke. „Zweitauſend, nicht eins 
mehr, nichts eins weniger,“ war die Antwort, und nach dieſen 
letzten Worten verſchwand die Erſcheinung. Als der Türke 
in Smyrna eintraf, bemerkte er, daß ihm die Cholera dort 
ſchon zuvorgekommen; denn es waren ihr ſchon einige Per⸗ 
ſonen erlegen. Die Heftigkeit der Krankheit wuchs immer 
mehr, und jeden Tag wurden neue Opfer hingerafft. Aber 
der Türke, der in das ihm gemachte Verſprechen Vertrauen 
ſetzte, wartete mit Ruhe die Ziffer von zweitauſend ab, um 
von dem ſchrecklichen Schauſpiele der Todten und Sterbenden 
ſich endlich befreit zu ſehen. Eines Abends jedoch erfuhr er, 


daß die fatale Ziffer bereits überſchritten ſei und daß jeder 


* 


nahrhaften Gewerbe wandern, ; hinter Schloß und Riegel gebracht 
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werden. 

Wir träumten ſüß. Wir träumten vom deutſchen Reichstag. 
Wir träumten, daß wir in einem feurigen Leitartikel die Ergeb⸗ 
niſſe der letzten Seſſion ſchilderten. Wir waren gerade bis zum 
Dynamitgeſetz gekommen, als uns mehrere heftige Detonationen 
erſchreckten. Sollten die verfluchten Dynamitiſten oder Nihiliſten 
oder ſollten am Ende gar die Ruſſen die Freundſchaft von Ottlot⸗ 
ſchin ſchon vergeſſen haben? Ach nein. Zwar galt es einem 
Attentat auf das Staatseigenthum, einem Theil unſerer Feſtungs⸗ 
werke, aber es war nur das altehrwürdige Katharinenthor, deſſen 
Mauerwerk, da die Baukunſt unſere Altvorderen der Hacke und 
Picke widerſtand, mittels Anwendung von Sprengſtoffen 
niedergelegt wurde. Wer eine rege Phantaſie hatte, konnte ſich 
freilich in die Schrecken einer Belagerung hineinverſenken. Fallende 
Mauertrümmer, Pulverrauch, einzelne Steine weit verſprengt. So 
ſinkt das alte Thor, auch unſere Hand ſinkt und beſchließt den 
Lauf der Woche. 

— (Milde Gaben.) Für die Ueberſchwemmten der Weichſel 
Niederung im Thorner Kreiſe ſind eingegangen: v. Holleben 
100 M., W. 100 M., Lincke⸗Zelgno 50 M., Wiſſelinck 50 M., 
Landrath Krahmer 60 M., Ebmeyer 20 M., Decan Behrend 
10 M., Junck 15 M., Schnibbe 20 M., Evers 20 M., Dommes⸗ 
Mortſchin 50 M., Dr. Kutzner 30 M., Wiesmann, Oberförſter 
20 M, J. Meiſter⸗Sängerau 50 M., Wwe. Meiſter 100 M., 
H. Schneider 5 M., Trykowski 5 M., Sgf. Danziger 3 M., 
N. N. Oſtaſzewo 10 M. 50 Pf., Dr. Clara Kühnaſt 3 M., 
W. Deltow 3 M., Th. Sponnagel 10 M., A. W. Cohn 5 M., 
Grosfuß-Culmſee 68 M. 50 Pf., Gieldzinski 60 M., Feige 
50 M., G. Prowe 30 M., B. Unruh 20 M. 

— (Sub miſſion.) Bei der heutigen Submiſſion auf 
Tiſchler⸗ und Schloſſerarbeiten für die Cavallerie-Kaſerne hatten 
ſich für die Schloſſerarbeiten zwei Unternehmer eingefunden, von 
welchen der eine 1 Prozent, der andere 9 Prozent über den An- 
ſchlag ſein Gebot abgab. Tiſchler hatten ſich 5 gemeldet, darunter 
ein Möbelhändler, geboten wurde von 4 bis 25 Prozent, durch⸗ 
ſchnittlich 18 Prozent über den Anſchlag. 

— Ziegelei.) Morgen Sonntag am 6. d. Mts. wird 
Herr Reſtaurateur Oskar Reich das bisher von Herrn Genzel inne- 
gehabte Ziegelei⸗Etabliſſement neu eröffnen. Zur Feier des Tages 
findet ein Extra⸗Militär⸗Concert der Kapelle des 61. Infanterie⸗ 
Regiments ſtatt. Das ſchöne Wetter und die Leiſtungen der 
Kapelle werden gewiß viele Beſucher zu dem lieblich gelegenen 
Etabliſſement hinausführen. Wir wünſchen Herrn Reich den 
beſten Erfolg. 

— (Culmer Thor.) Morgen wird endlich das Culmer 
Thor uneingeſchränkt dem Verkehr übergeben. 

— (Wahnſinniger.) In dem Amtszimmer des Herrn 
Polizeicommiſſarius Finkenſtein ſtellte ſich geſtern ein junger 
Herr mit den Worten vor: „Ich bin der Fürſt von Jena. Ich 
beſitze 95 Rittergüter. Ich bin gewohnt Durchlaucht genannt zu 
werden.“ Im Vorzimmer in welches der Mann gebracht wurde, 
fing er ſo an zu toben, daß er gefeſſelt werden mußte, wobei er 
immer drohte und ſchimpfte und dem Herrn Commiſſarius, welcher die 
Siſtirung in Perſon überwachte, zurief: „Ich habe Sie zum Miniſter 
gemacht. Iſt das der Dank dafür, daß ſie mich nun feſſeln laſſen.“ 
Man führte ihn in das Gefängniß und demnächſt in das Kranken- 
haus. Nachforſchungen ergaben, daß er bereits drei Jahre im 
Irrenhauſe zu Allenburg geweſen und von dort vor Kurzem als 
geheilt entlaſſen war. Seinem Berufe nach iſt er Commis. Die 
Irrenanſtalt wird verſtändigt und wird ihn durch geeignete Per⸗ 
ſonen abholen laſſen. Hoffentlich hat der Unglückliche nur einen 
durch die Hitze hervorgerufenen Anfall gehabt. 

Ferien.) Mit dieſer Woche haben die Ferien in unſeren 
höheren Lehranſtalten für Söhne und Töchter begonnen. 

(Tolle Kuh.) Vor drei Tagen wurde eine tolle, dem 
Beſitzer Lau zu Lenga gehörige, Kuh getödtet. Vor 6 Wochen ſoll ein 
toller Hund durch die Heerde gelaufen ſein und das Thier 
gebiſſen haben. 

(Sprengung der Straßen.) Nachdem in Folge der 
Hitze ſich auch der Staub ſehr vermehrt hat, werden die Straßen 
von 7 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends geſprengt. Man 
hatte Anfangs nur die Abſicht bis 7 Uhr Abends mit dieſer 
Maßregel vorzugehen, aber unſere Polizei-Verwaltung hat in 
dankenswerther Rückſicht auf die vielen Einwohner, die erſt 
nach 7 Uhr Abends ihren Gang in's Freie antreten können, 
noch eine Stunde zugelegt. 

(Verhaftet) wurden 8 Perſonen. 


neue Tag neue Opfer fordere; kurz, als die Geißel Smyrna 
verließ, hatte die Zahl der Todten bereits fünftauſend er⸗ 
reicht. „Die Cholera hat mir das Wort gebrochen,“ ſagte 
der Türke zu ſich, „ich werde ihr das ſchon vorhalten, wenn 
ich ſie wiederſehe.“ Und dieſe Gelegenheit bot ſich bald. 
Eines Tages ſah ſich der Muſelmann wieder auf derſelben 
Straße gegenüber der Cholera. Kaum erblickte er fie, ſprach 
er ſie muthig an: „Du hatteſt mir verſprochen, nicht mehr 
als zweitauſend Opfer zu verlangen, und Du haſt nun deren 
mehr als das Doppelte gefordert. Das iſt ſchlimm von Dir, 
Du haſt mich betrogen.“ — „Ich habe Dich nicht betrogen; 
denn ich bin in den Grenzen der feſtgeſetzten Zahl geblieben 
und nicht ich war es, die das Mehr verſchuldet.“ — „Wer 
iſt es denn?“ — „Die Furcht.“ 

(Die Ballon captif-Fahrten) im Schwarzen Adler 
haben, wie erſt jetzt bekannt wird, am Sonntag in recht ge⸗ 
fahrvoller Weiſe ihren vorläufigen Abſchluß gefunden. Trotz 
des heftigen Windes, der an dieſem Tage wehte, hatte Herr 
Spiering nur wenige Soldaten zum Halten des nahezu gefüllten 
Ballons zur Verfügung. Er hatte die Sturmleinen an Pflöcke 
befeſtigt. Man wollte eben die letzten Vorbereitungen treffen, 
als der Wind einen der Pflöcke aus der Erde riß; die Sol⸗ 
daten vermochten unter dieſen Umſtänden den Ballon nicht 
mehr zu halten, einige konnten gerade noch ſeitwärts ſpringen, 
zwei aber, denen es nicht mehr gelang, aus dem verworrenen 
Netzwerk heraus zu kommen, wurden mit dem Ballon in die 
Luft geführt. In begreiflicher Aufregung ſtürzte Alles hinzu, 
um die herunterhängenden Leinen zu ergreifen, ſchon ſchien 
dies nicht mehr möglich, ſchon war der Ballon ca. 75 Fuß 
hoch geſtiegen, als es zum Glück noch Perſonen außerhalb des 
abgeſperrten Raumes gelang, die Leinen zu erhaſchen. Bei 
dem Verſuch, den Ballon wieder herabzuziehen, ſchlug dieſer 
um und erhielt dabei einen ſolchen Defekt, daß binnen wenigen 
Minuten das ganze Gas entwichen war. Nur dem Umſtande, 
daß die beiden Soldaten in ihrer peinlichen Situation die 
Geiſtesgegenwart nicht verloren, iſt es zu danken, daß Unglück 
vermieden iſt. / 
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: Mannigfaltiges. 

Berlin, 2. Juli. (Eine höchſt aufregende Scene) bot 
ſich am Dienſtag Abend 9 Uhr 15 Min. den Paſſagieren des 
den Bahnhof Wedding paſſirenden Eiſenbahnzuges. Kurz vor 
Ankunft des Zuges lief, wie uns ein Augenzeuge berichtet, ein 
Mann auf den Schienen dem Zuge entgegen, offenbar in ſelbſt⸗ 
mörderiſcher Abſicht, da alles Rufen des Publikums denſelben 
nicht vermochte, den gefährlichen Weg zu verlaſſen. Endlich ſprang 
ein Schaffner hinzu, dem es unter eigener Lebensgefahr mit Auf⸗ 
bietung aller Kräfte gelang, den Lebensmüden dicht vor dem Zuge 
wegzureißen. Glücklicherweiſe gelang dies noch rechtzeitig. Im 
nächſten Augenblick brauſte der Zug heran und berührte faſt die 
Füße der beiden am Boden liegenden. Der brave Schaffner 
ſuchte dem Geretteten das Uugehörige ſeiner That, durch welche 
er nicht nur ſich ſelbſt, ſondern auch ſeinen Retter in die äußerſte 
Lebensgefahr gebracht hatte, dadurch klar zu machen, daß er ihm 
eine Ohrfeige applicirte. Hoffentlich hat dieſelbe ihre Wirkung 
nicht verfehlt. 

Nen-Nuppin, 24. Juni. (Betrunkene Gänſe.) Ein 
Bürger in B. übte zugleich auch ein Branntweingeſchäft aus. 
Eines Abends vergaß ſeine junge, ſchöne, erſt kürzlich geheirathete 
Frau, das unter dem Hahnen des Branntweinfaſſes befindliche 
Gefäß mit dem Abflußbranntwein zu leeren. Ueber Nacht waren 
Ratten gekommen, welche ſich an dem Branntwein fo gütlich ge- 
than, daß ſie am andern Morgen in dem Gefäße todt entdeckt 
wurden. Der Branntwein wurde nunmehr als unbrauchbar in 
den Hof geſchüttet. Nach einer Stunde kam die Frau, um nach 
ihren jungen Gänſen zu ſehen, und erſchrack wiederum nicht 
wenig, als ſie rings um den dort ausgeſchütteten Branntwein 
ihre Gänſe liegen ſah, welche kein Glied rührten. Auf das im 
Hauſe erhobene Jammergeſchrei eilten auch die beiden Nachbarn 
herbei, um den Unglücksfall zu konſtatiren. Damit aber wenigſtens 
die ſo brauchbaren Gänſefedern gerettet würden, beſchloß man, 
die Gänſe zu rupfen und ſodann auf den Miſt zu werfen, da 
das Fleiſch derſelben nicht mehr zu genießen ſei. Als die junge 
Frau am andern Morgen in den Hof kam, liefen ihr von allen 
Seiten — nackte Gänſe entgegen. Dieſe hatten im Laufe der 
Nacht ihren Branntweinrauſch ausgeſchlafen und ſtürmten nun 
auf ihre Herrin ein, um derſelben entweder ihre Verwunderung 
über ihre plötzliche Umwandlung auszudrücken, vielleicht auch, um 
ihr über den ausgeſtandenen Katzenjammer Bericht zu erſtatten. 

Großkörner Mansfelder Gebirgskreis, 3 Juli. (Leichen⸗ 
fund.) Im hieſigen ſogenannten Mühlholze, oberhalb der Pfeiffer⸗ 
mühle, wurde mitten im Gebüſch ein männlicher Leichnam ge- 
funden, welcher mit einem bergmänniſchen Arbeitsanzuge bekleidet 
und deſſen Kopf ſo vollſtändig auseinandergeſprengt war, daß 
von dem Geſicht nichts mehr zu erkennen war. Bei der dem⸗ 
nächſtigen gerichtlichen Aufhebung wurde die Leiche als die des 
Bergmannes Friedrich Z. von hier recognoscirt. Es iſt un⸗ 
zweifelhaft, daß ſich derſelbe durch eine Dynamitpatrone den Kopf 
zerſprengt hat. 

München, 3. Juli. (Selbſtmord.) Am Montag hat 
ſich, wie die Münchener „Allg. Ztg.“ meldet, der Unteroffizier 
Jakob des 1. Feld⸗Artillerie⸗Regiments in der Marimilians- 
Kaſerne mittels einer Kanone erſchoſſen. Als Motiv wird Furcht 
vor Strafe angenommen. Beim Putzen des Geſchützes hatte 
Jakob dieſes mit einer Kartäſchgranate zu laden gewußt und ſich 
dann mit der Bruſt vor die Mündung des Rohres gelehnt, wo⸗ 
durch ihm beim Abfeuern der ganze Körper zerriſſen wurde. 8 

Czernowitz, 3. Juli. (Wolkenbruch.) Von hier wird 
dem „Wiener Fremdenblatt“ gemeldet: Auf der Bahnſtrecke 
Kuczurmare iſt ein furchtbarer plötzlicher Wolkenbruch niederge⸗ 
gangen. Von den auf der Bahnſtrecke beſchäftigten Arbeitern ſind 


drei todt, einer verwundet und fünf werden vermißt; ein Hilfszug 
iſt zur Rettung abgegangen. 
nicht beſchädigt. 

— Für die Nedaktion verantwortlich Thilo von Seebad in Thorn 


Telegraphiſcher Böriens Bericht. 
Berlin, den 5. Juli. 


Die Strecke Lemberg⸗Czernowitz iſt 


Fonds: feſteſt. 


Ruſſ. Banknoten 204—90| 205—65 
Warſchau 8 Tage 204 — 45 205 —10 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 97 97—10 
Poln. Pfandbriefe 5% 62—20| 62—50 
Poln. Liquidationspfandbriefe . 55—90| 56—20 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . . |102—10| 102 
Poſener Pfandbriefe 4%. 1101 —70101—80 
Oeſterreichiſche Banknoten. 167-75 167—85 
Weizen gelber: Juli-⸗Auguſt 1 170—50 
Septb.⸗Oktober 3 174 173—25 
von Newyork loko Feiertag. Su Be — 
Woagen::: t 1 150 
Il ͤ PPP 
Juli⸗Auguſt. 149 —50ʃ148—25 
Septb.⸗Oktober “2 0 20.0. .1147—50| 146—50 
Rüböl: Juli ][ 5260 53-70 
Septb.⸗Oktober . ... 4 52—20| 52—20 
Spiritus: lolo . + | 51—10] 51—30 
Dult Ann fkf 83 51—90 
Auguſt⸗Sep tb. 51-40] 51—40 
Septb.⸗ Oktober 50-70] 50-60 


Börſenberichte. 

Danzig, 4. Juli. (Getreidebörſe.) Wetter: heiß. Wind Sd. 

Weizen loko heute wieder in ganz luſtloſer Stimmung und ſelbſt 
zu neuerdings billigeren Preiſen wurde der Verkauf von 144 Tonnen 
ſehr ſchwer, von dieſen wurden 90 Tonnen 126 pfd. hellbunt zu unbe- 
kannt gebliebenem Preiſe und 54 Tonnen hellbunt 127 pfd zu 165,50 M. 
pr. Tonne in polniſcher Waare zum Tranſit abgegeben. Termine Tranſit 
Juli⸗Auguſt 158,50 M. Gd., September⸗Okober 162 M. bez., September⸗ 
Oktober neue Uſancen 169,50, 170 M. bez., Oktober⸗November neue 
Uſancen 170 M. Br., 169,50 M. Gd. Regulirungspreis 159 M. 

Roggen loko ruhig und nur 35", Tonnen polniſcher zum Tranſit 
alt 12203 pfd. mit Geruch zu 134 M. oder verzollt zu 144 M. pr. Tonne 
verkauft. Termine Juli inländ. —,— M. bez., Tranſit 138,50 M. Br., 
September⸗Oktober inländiſcher 136 M. bez., unterpolniſcher 130 M. Gd., 
Tranſit 129 M. bez, Oktober⸗November Tranſit 129,50 M Br., 190 
M. Gd., Regulirungspreis 150 M., unterpolniſcher 140 M., Tranſit 
139 M. Gekündigt — Tonnen. — Winterraps September-Oktober 
zum Tranſit 257 M. Gd. — Winterrübſen September⸗Oktober unter 
polniſcher 249 M. Br., 248 M. Gd. — Spiritus loko 51 M. Br. 


Königsberg, 4. Juli. 
ohne Faß. Loko 50,50 M. Br. 5 „ —,— M. bez. Ter- 
mine pr. Juli 50,75 M. Br., —,.— M. Gd, —,-- M. bez., pr. Auguſt 
51,50 M. Br., 51,25 M. Gd., 51,25 M bez., pr. September 52,00 
M. Br, 51,50 M. Gd., —,— M. bez., pr. September-Oktober 51,50 
M. Br., 51,00 M. Gd., 51,00 M. bez, kurze Lieferung —,— M. bez. 
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Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 5. Juli 2,70 m. 


Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pCt. 
r., —— N. 6 


Slegante Herren Damen u. Sinderftiefel oc sun dee 


Bekanntmachung. 

Die Abfuhr der Kothtonnen der Latrinen 
des Garniſon⸗Lazareths hierſelbſt pro Juli 
1884 bis ultimo März 1885 ſoll an den 
Mindeſtfordernden vergeben werden und iſt 
dazu Termin auf 

Mittwoch den 9. Juli d. J., 

Vormittags 10 Uhr 
im Bureau des unterzeichneten Lazareths an⸗ 
beraumt, bis zu welchem die verſiegelten Offer⸗ 
ten einzureichen ſind. Die Bedingungen liegen 
im hieſigen Bureau zur Einſicht aus. 

Königliches Garniſon-Lazareth. 

Am 24. Juli cr., 
Vormittags 10 Uhr 
ſollen in der Gepäckexpedition auf Thorn Bahn⸗ 
hof die in der Zeit vom 1. Januar bis Ende 
März er. in den Eiſenbahnwagen pp. zurück⸗ 
gelaſſenen herreuloſen Gegenſtände 
öffentlich an den Meiſtbietenden gegen ſofor⸗ 
tige baare Bezahlung verkauft werden. 

Die unbekannten Eigenthümer werden gleich⸗ 
zeitig hiermit aufgefordert, bis längſtens zu 
dem obigen Termine ihre Anſprüche auf die 
zum Verkauf kommenden Gegenſtände bei uns 
geltend zu machen. Ein Verzeichniß derſelben 
liegt in unſerem Verkehrs⸗Kontroleur⸗Bureau, 
Gerechteſtraße 116 aus, und kann daſelbſt mit 
Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage täglich von 
8 bis 12 Uhr Vor⸗ und von 3 bis 6 Uhr 
Nachmittags eingeſehen werden. 

Thorn, den 2. Juli 1884. 

Königliches Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt. 


Extraz a von Thoru nach 
Ottlotſchin 


Sonntag den 6. Juli cr. 

Abfahrt von Thorn 2 Uhr 30 Minuten, 
Rückfahrt von Ottlotſchin 10 Uhr Abends 
Ortszeit. Fahrpreis II. Klaſſe 0,8 M., III. 
Klaſſe 0,6 M. 2 Kinder unter 10 Jahren 
werden für eine Perſon gerechnet, Kinder unter 
4 Jahren werden frei befördert. Billets können 
bereits vom 5. d. Mts. ab gelöſt werden. 

Thorn, den 1. Juli 1884. 


Königliches Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt. 
Am Dienstag, den 8. Jult cr. 


Vormi lags 10 Uhr 
werde ich in der Pfandkammer des hieſi gen 
Königl. Landgerichts 
eine filberne Ankeruhr, ein Kleider— 
ſpind, einige Wandbilder, ein Deck⸗ 
bett u. a. m. 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung 
verſteigern. Nitz 
Gerichtsvollzieher. 


Donnerſtag den 10. Juli d. J., 


Vormittags 10 Uhr 
ſteht Termin im Gaſthofe Oſtrometzko 
an behufs Verpachtung der Obſtgärten⸗Nutzung 
in Oſtrometzko und Reptowo. 300 Mk. 
Bietungs⸗Kaution erforderlich. 


as Rentamt Oſtrometzlo. 
In Zängeran per Thorn 
ſtehen zum Verkauf 
zu zeitgemäßen Preiſen 
ca. 100 ‚000 a „Mauerſteine 


ca. 20,000 St. Dachſteine, 
Rüſtern und Eichen⸗Nutzholz, 

desgleichen Stämme, 
Kloben und Rundſtubben. 
J. Meister. 


Waͤſche⸗Fabrik 


von 


A. Kube, 


87 Eliſabethſtraße 37 mi 
empfiehlt jeder Art 


Herren- Damen- Kinder- 
1 Wüſche. 


Spezialität: 


Oberhemden 


unter Garantie des Gutſitzens. 
Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich meine 
Bode ⸗Anſtalt, nachdem dieſelbe renovirt, 
geöffnet und bitte ein hochgeehrtes Publikum 
um recht zahlreichen Beſuch derſelben. 
1 Dtz. Billets für Wannenbäder 5,00 M. 
Einzelne „ Pr 0,50 > 
Hochachtungsvoll 
Heinrioh Tilk. 
n Ein gut erhaltenes 


Bianino 


iſt zu verkaufen bei F. Patecki. 


Seit dem 1. April cr. befindet ſich mein 5 


Atelier für Photographie 


Mauerſtraße 463 
(nahe der Breitenſtraße. 8 

Durch bedeutend vergrößerte, vorzügliche Einrichtungen u. ſ. w. bin ich im 
Stande, auch den weitgehendſten Anforderungen zu genügen; ich halte mich daher 
beſtens empfohlen zur Anfertigung von Moment⸗Aufnahmen, (ſehr geeignet für 
Kinder), großen Gruppen (auch im Atelier), Portraits bis zur Lebensgröße, Kopien 
und Vergrößerungen, Landſchafts-Aufnahmen ꝛc. in gediegener Ausführung zu den & 
billigſten Preiſen. 


A. Wachs, 


Photograph. 


3 
Chem. Wäſche u. Färberei 


Emilie l 900 o 320. 


Etablissement Ziegelei. 


1 


Lin Volant 


mA mit 2 Pferden, faſt nicht ges 
braucht, iſt Verſetzungshalber billig zu ver— 
kaufen. Nähere Auskunft ertheilt Herr Guts⸗ 
beſitzer Weigel in Leibitſch. 


Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 


Eine Wohnung dect 


Albert Horomanski. 


Geſucht ! Mark zur 


se de auf ein 


Einem hochgeehrten Publikum der Stadt Thorn und Umgegend zur ergebenen Anzeige, 
daß ich das bisher von Herrn Genzel geführte Etabliſſement Ziegelei am heutigen Tage 
übernommen habe. Es wird ſtets mein Beſtreben ſein, mir in jeder Hinſicht die Zufriedenheit 


ſtädtiſches Grundstück. Näh. i. 1 Exp. d. 2. 


1 

A4 bis 

procentige 5 Bankbarlchae ohne 
Amortiſation auf ländliche Grundſtücke 
bei höchſter Beleihungsgrenze, ſowie Darlehne 
incl. % Amortiſation auf ſtädtiſche 
Grundſtücke, werden zu den coulanteſten Be⸗ 
dingungen ſchnellſtens verſchafft. Anträge nimmt 
entgegen 


Narkoffel-Schülmeſſer 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
J. Wardacki, Thorn. 


Eisſchränke, 


bekannt als bewährtes Fabrikat, offerire zu 
3. | billigen Preiſen, um zu räumen. 
J. Wardacki, 


Robert Schmidt 
Thorn, Schuhmacherſtr 348. 


Ihellbraune Stute, 


engliſche Race, fein geritten iſt preiswerth 
verkaufen. Auskunft ertheilt d. Exped. d. 


Der Verband Thorn 
der Deutſchen Reichs⸗Fecht⸗Schule 


begeht 
am Sonntag den 6. Juli d. Js. 
im Kiesau'ſchen Gartenlokale in Mocker 


ſein erſtes großes 


Sommerfest 


mit dem reichhaltigſten Programm, als Juſtrumental⸗ und Vokal- Concert, Auf⸗ 
eigen eines Rieſen⸗Luftballons, Feuerwerk, Volksbeluſtigungen à la 
Dresdner Vogelwieſe in verſchiedenſter Abwechſelung 2c. 


Abends: Tänzchen 


Thorn. 


für 4 und N Säfte. 


Anfang 3 Ahr Nachmittags. SE 
Entree für Mitglieder 100 deren A gegen Votzeigung der Mitgliedskarten 


à Perſon 20 Pf. Nichtmitglieder à Perſon 50 Pf. Familienbillets für 3 Perſonen 1 M. 


Kinder frei. (Das Nähere durch die Plakate und Feſt⸗ Programme.) 
Wir laden mit dem Bemerken ganz ergebenſt ein, daß ein Theil des Reinertrages 
dem Waiſenhaus zu Mocker überwieſen werden wird. 


Das Feſt-Komitee. 
en 


gros Chriſtliches en. detail 


Coufeßtions-Geſchäft 
Hellmuth Franke 


Berlin sw., Sreufaleinerfiiae 5051, Ecke Zimmerſtraße. 
Spezialität: 


Damen-Mäntel, = 


ee Havelocks, Pellerinen, Genn Jaquets, 
Mantelets. 
Auswahl⸗Sendungen ſtehen franko zu Dienſten. 


GO:OEBSOHBLVNSEBOSIPEI2I 
Neues Reſtaurant. 


Hiermit beehre ich mich bekannt zu machen, daß ich . 201 ein 


— Restaurant 


mit Mittagstiſch in und außer dem Hauſe eröffnet habe. 
Um geneigten Zuſpruch bittend, empfiehlt ſich hochachtungsvoll 5 
Patecki. 


c DI e S 7 
SNN N IN N x R X IN S RR N X 
Neues rue 


Brillant-Glanz-Plättöl 


x 
002 (Eßlöffel genügt auf / Pfd. Stärke) 
dient zur Herſtellung eleganter Plättwaſche nach der ſiteſten Berliner 


4 
W 


Flättmethode frei von ſchädlichen Stoffen, einfach in feiner Anwendung 
erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 

DS Preis pro Flaſche 25 Pf. 

& Adolf Majer, Thorn, 

: DBroguenhandlung, 

{ . bei Hrn. Apoth. P. Ziotowski in Gollub u. A. Piatkowski in Schönfee. 3 


ſowie das Wohlwollen meiner verehrten Gäſte zu erwerben. 
Zur Pal 19 findet Sonntag den 6. d. Mts. ein 


Erxtra-Militär-Concert 


ſtatt, 7 a 5 Kapelle des 61. Regiments. 


Sodhndhtungeno l 
Oscar Reich. 


Von heute ab findet der Verkauf meiner 


Feifd- und Wurſtwaaren 


wieder in meinem neu renovirten Geſchäfts⸗ 
lokale ſtatt, und erlaube mir ganz ergebenſt, 
auf meine großen Vorräthe 


geräuch. Winter waaren, 


von fein. Schinken, ſowie fein. weicher u. harter 
Cervelatwurſt, Salami und Mettwurſt 
aufmerkſam zu machen. Hochachtungsvoll 
G. Scheda. 


Ziegelei-Garten. 
Sonntag, den 6. Juli 1884: 


Großes Militär-Concert 


ausgeführt von der Kapelle 8. Pomm. 
Inf.⸗Regts. Nr. 61. 
5 Uhr. Entree 25 Pfennig. 
F. Friedemann, 
—VHapellmeiſter. 


Schütze enhaus Thorn. 


Auch bei 5 Witterung: 
Sonntag, den 6. Juli 18 


Gaſtſpiel 


der Wiener 


Tanz- u. Coſtüm-Sänger 


7 Damen, 4 Herren 
Reichhaltiges Programm. 
Billets im Vorverkauf bei Herrn Henczynski 
à 50 Pf. Familienbillets à 3 Perſonen 1,20 
M. Abends an der Kaſſe à Perſon 60 Pf. 
Familienbillets à 3 Perſonen 1,50 M. 
Anfang präcise 8 Uhr. ER 
Hochachtungsvoll 
. Gelhorn. 


Ein Fin anſtändiger junger Mann wird als Mit⸗ 
bewohner geſucht. Heiligegeiſtſtr. 172, 2 Tr. 
pine größere Wohnung zu vermiethen. Aus: 
kunft Annenſtraße 181, 2 Treppen. 
Dei gest große, ſchöne one Wohnungen I. Etage, 
ſowie eine geräumige Wohnung 3. Etage, 
Schülerſtraße 410, pr. 1. October zu verm. 
9 Stuben, Küche mit Zubehör zu vermiethen. 
H. Rausch. 
Nad 7 79 ſind Wohnungen zu vermiethen. 
Putschbach, Söloffermeiter. _ 
8 1 179 Belle-Etage vom 
. Oktober d. J. zu vermiethen. 
3 n. Zübeh ind Moder Nr. 4 v. 
Okt. zu verm. Näh. Neuſt. Markt 211. 
in meinem Hauſe Paulinerbrückſtraße 3865 
ſind mehrere Wohnungen billig zu ver⸗ 
miethen. Ernst Schwartz. 
(een Naum, welcher ſich zu einer Werk⸗ 
ftätte eignet, von ſofort zu miethen geſucht. 
Näheres in der Exped. d. Bl. 
es Fine Wohnung, 4 Zimmer, frdl. Küche und 
Zubehör vom 1. Okt. cr. zu vermiethen. 
Näheres Gerechteſtraße 93/94. 2 
Die Bel-Etage Väckerſtraße 253 vermiethet 
Lehrer O. Wunsch. 
n Folge Verſetzung des Herrn Kreisfefretärs 
Grünberg ift die von demſelben in meinem 
5 e Butterſtraße Nr. 96/97 innegehabte 
Wohnung, welche zu jeder Tageszeit beſich⸗ 
tigt werden kann, für die Zeit Juli / September 
d. J. für einen Miethszins von 160 Mark 
einſchließlich der Nebenkoſten von ſofort zu 


vermiethen. Hugo Olaass. 

I möbl. Zim. m. K. z. verm. Na 145. 

Ein herrſchaftliche Wohnung, wobei auch 
Pferdeſtall, vom 1. April 1884 zu ver⸗ 

miethen Bromberger Vorſtadt Carl Spiller. 


Anfang 


84 


Hierzu illuſtrirtes Unterhaltung sb latt. 
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